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Die Unsicherheit - er Franzosen.
SoZialististhe Zrieöenskonferenz. — britische Suren stinimung.

Stimmungen und Erwartungen.
Ein Mitarbeiter schweizerischer Arbeiterblättcr batte nicht

rund kriegen können , daß die deutsche sozialdemokratische und
Gewerkschaftspresse so stramm in der gleichen Richtung arbei¬
tet , die sich aus der Haltung der Neichstagsfraktion ergibt . Er
meinte , die deutschen Arbeiter  würden ganz anders
denken, ihre wahre Meinung komine nur infolge der Ver-
sammlungs - und Pressezensur iricht zuin Ausdruck . Diese
wahre Meinung zu erforschen, wachte er sich auf die Reise quer
durch Deutschland , und was er gesehen und gehört hat . das
schildert er in der „Schweizerischen Metallarbeiterzeitung"
also:

, „Auf meiner Reise von Zürich bis weit ins östliche Deutsch-
land machte ich deshalb in Lindau , in München , in Hol . in Plauen,
in" Leipzig und in Dresden , wo ich überall gut bekannt war , länge¬
ren Halt , um mit Arbeitern in unmiitelbare Fühlung zu treten.
Ich sprach dort mit ihnen im Wirtshouse , in ihren Vereinslokalen,
im Trenn und auf der Straße ; ich ging in ibre Volkshäuser . und
in die Wartesäle , wo sie zu Hunderten auf die Vocortzüge ange¬
wiesen sind, und ich hatte auch wiederholt Gelegenheit , sie in ihren
Wohnungen auszusuchen.

lind das Resultat all dieser Umfragen ? Ich habe unter den
Hunderten von Arbeitern , die ich während 14 Tage in den xenann
ten Städten gesprochen habe, fast keinen einzigen  getroffen,
der anderer Meinung gewesen wäre , als die deutsche sozialdemokra¬
tische Reichstagsfraktion , die bekanntlich an den Tagen des t .August
und 2. Dezember für die Kriegskredite eingetreten ist.

Fast keinen einzigen ! Hmcogen versicherten alle , daß sie nicht
«inen Augenblick über die Stellung der Fraktion im Zweifel ge¬
wesen wären , daß sie sie alle erwartet und als gegeben betrachtet
hätten ."

Auch Erklärungen der Meinungen erhielt der Entdeck¬
ungsreisende : sie klingen meist aus in das Wort : Wir waren
ja angegriffen ! Begeistert sei man in Fabriken , und das sei
kein bloßer Rausch:

„Man war sich meist der Schwere dos Augenblicks vollauf be
Mußt ; offen erklärte man : „Gewiß , wir empfanden mit unseren
Viunfern imb Ausbeutern nichts Gemeinsames , ftbcr dank der
©{fjulc be§ Sozialismus waren wir auch genügend aufgeklärt , NM
zu wissen, chaß es uns unter russischer Herrschait weit schlimmer
ergehen würde . Und nicht nur unter russischer ! Wir haben in
"Re « « Stzrwerkschastsblättern häufig genug lesen können , daß es

belgischen und französischen Arbeiter in ihren Vaterländern
nicht enrchal so weit gebracht haben , als wir unter der preußischen
Reaktion ; die Lohne in diesen Ländern , hieß es da . seien meist
Niedriger und die Arbeitszeit länger als die unserige . Von dem
brßckren politilcher Freiheit , das die belgtscheii und französischen
Arbeiter mehr haben alz wir . konnten sie sich weder satt essen noch
lomt etwas lei,len - Sie blieben Proletarier wie wir . ja iie ivaren

> noch mehr Proletarier als wir . Und sie alle haben keinen Äugen
fr “ Vaterland einzutreten : ihre pariamentari

k̂ lte gestimmt " " ebenso wie unsere einmütig für die Kriegs
So und ähnlich sprachen bayerische und sächsische Arbeiter zu

mich geradezu e?
8 f are - mt rr„L' c6et  gewesen , ich hätte das Geaenteil ge

man . 5 * ? „ J? a !;e la ^ rlich. so zu tun , als wäre diese Stim-
vorhanden . Ich erzählte den Arbeitern da und dort,

^w -* rr '^ ' "lracht ' in Zürich bestimmt darcrur , daß die
'bre bisherigen Führer nach dem Kriege

leigen werden . Aber da hat man mich ausgelachc

^ hinei7 fn den" R'eichK cin ’»e Dutzend mehr

^ ? ^ agSnbg !'ordnLt ?, auch solche der Picrzehne, --Minder.
kredite ein rat bÄ ^ '7 bic  Bewilligung der Kriegs.
5L ? w ! 7 " be-m Schweizer Genossen versichert , die
'd^ ung der Arbmter sei derart gewesen , daß jeder Gedanke.
hätte - daß SÄ qI! f,e  wollten , ans Absurde gegrenzt
die Massen marsckü" "/ bl? Fraktion Nein gesagt hätte,

l Fraktion von denÄ n " " " ' ^ iebe onhcrc  Haltung der
• Tie Craanifiprton ,c,nmutt 0 desavouiert worden wäre,

aliedsbückwr i? dsi> ersten Augusttagen ihre Mit-
gemeldet obne m gebracht und sich ab-
?s and/rs sei» Emen Augenblick daran zu denken , daß
Folgeleisiuna zu derioll . ^ Uen die Mobilmachung und die
angeseben sie witrÄn i^ al * 6 -mz Selbstverständliches
hätte ins Gosi^ t o ? b^r ihnen etwas anderes gesagt
M n̂ asaenoKn ^ iL ^ n Darum hätten die dreizehn
können Auch in MÄn Ä ^ dessen Beispiel nicht folgen
schr-r Verein" fand ? 7 ^ 7 b ErsammIungen sozialdemokrati-
borrs -Kn ? ch Schweizer dieselbe Stimmung : „Hier
keine polizeiliche IU-lä.7 ' Zsnsnr stört die Diskussionen,

bindert an der freien Aus.
waren die Geoner der 7 Ur eme  Meinung,
abzrrzählen ? “ ^ Ewn an den Fingern einer Hand

uoffeu die Bekundungeu Schweizer Ge.
Mh7r sind ein - Een Zweiflern klar werden : Massen und
fraktion entsp '-eche nichE ^ t '̂ ' btC  ^ rt,tnfI ber  Reichstags-

» * » *■- »d-. - toi a Ä 'ftK * ' b" « E

Nun noch eine Kunde von Erwartungen , die sich an den
Krieg knüpfen , Anton Pann -ekoek. der auch im Mainbczirk
bekannte ehemalige holländische Sozialdemokrat , hat 'in
amerikanischen Parteijournalen die Haltung unserer Reichs-
taPsfraktion als Verrat am Sozialismus bezeichnet und als
Feigheit , die den Bestand der Organisation über den Kampf
geist stelle. Im vierten seiner Artikel kommt er zu inter
essanten Schlüssen , Er erwartet , daß nach dem Krieg in
Deutschland wieder Ilnterdri 'ickungsgelüste ivach werden . Aber
ganz wie früher könne cs nickt mehr werden . Nachdeni Ar¬
beiter und Bourgeois als Kameraden Schulter an Schulter
kämpften und dieselben Entbehrungen durebmachten . könnten
sie nicht mehr einander völlig fremde Welten bilden . Die
Bourgeois hätten jetzt Hunderttausende van Arbeitern von
ihrer besten Seite gesehen, als Kämpfer für eine allgemeine
Sache , der sie ihre persönlichen Interessen opfern : so verlieren
viele alte Schlagtvortc ihre Kraft . Was als Wirkung der
Ausbeutung an wirklichen : Klaffenbewußtieiii ans beiden
Seiten vorhanden war . an, klarer . Einsicht in die Klassengegen¬
sätze, bleibe bestehen und würde sich mit der Verschärfung der
Gegensätze selbst noch vertiefen . Was aber nur instinktiver
Haß und äußere Feindschaft war , eine Folge der hinznkom-
menden politischen lcuterdriickung , davon werde vieles vor
schwinden. Zweifellos werde die Regierungsmethvde in
Deutschland anders , gemäßigter werLrn, ' zweifellos werde die
scharfe Trennung der Klassen im öffentlich -politischen Leben
verschwinden : vielleicht auch werde der Weg zu freieren politi¬
schen Institutionen beschrittdn lrwrdvn , auf dem dann besser
als durch die bisherigen Methode die scharte Opposition des
Proletariats gebrochen werden werde , Möge der Klassen
kampf nachher unter der neuen Entwicklung schärfer und rei¬
ner sich entfalten , io werde doch der Krieg die innervolitischen
Formen und Verhältnisse Deutschlands in der Richtung der
englischen Verhältnisse umgestalten.

Das Urteil des Schweizers und des Holländers eraänzen
sich. Beide mißbilligen die Tcwillianng der Kriegskredite,
beide sind bekümmert und schmerzlich bewegt von der Haltung
der deutschen iozie>ldemokratischen Massen . Ter eine betont
es ausdrücklich : Massen und Führer sind eins !, der andere
bnngt Erwartungen zum Ausdruck , wie sie uneefäbr so auch
wir hegen . Nur daß , was i:ns als sozialer und volitischer
Fortschritt ailt , in ihm Befsiichtungen weckt, als könne die
deutsche Arbeitzerschaft in den sozialen Persöhmingsdusel des
alten Drodes -UnioniSmus verfalle ». Unser Vertrauen ziir
deutschen Arbeiterschaft steht au ^ festerem Grunde . Das
bißchen lüroerliche Freiheit , das aus Blut und Wu
unserer Tapfcrn auillt , wird unsere Massen nickt einickläserii.
soirdeni es wird ihnen Ellenboaenraum aewäbren zur kräfti
geren Fortsetzung des Kampfes um die ganze Freiheit!

In den  Argonnen  kleinr Fortschritte. Sturm nnd
Regen bchindcrtcn fast nus der ganzen Front die Gefechts.
enNgkcit.

Ocst lich er Kriegsschauplatz.  DieLage ist im
allgemeincn u nb c r ä n d cr t.

-i-

Vor etwa vier Wochen wurde hier der allgemeine An¬
griffsbefehl derösfentlicht , den der französische Lbcrbefehls-
lmbcr knrZ vor dem Znsnmmentritt der sranzSsischen gesetz.
gebenden Körperschaften im Dezember erlassen hatte.

Dir Angriffsversiiche der Gegner auf dem West-Kriegs-
schauplatze, die daraufhin einsctztcn, haben die der,tsche Heeres»
leining in keiner Weise behindert , alle von ihr sür zweck¬
mäßig erachteten Maßnahmen durchzusührcn. Sic haben
dem Feinde an keiner Stelle irgend nennenswerten Gewinn
gebracht, während unsere Trnppen nördlich L« Basier, an
der Aisne und in den Argonnen recht befriedigende Fort-
schritte zu verzeichnen hatten.

Die feindlichen Verluste während dieser Zeit betragen
an von uns gezählten Toten etwa 26 OOO Mann und an nn<
vertonndcten Gefangenen 17860 Mann . Im ganzen werden
sie sich, wenn man fiir die Berechnung der Verwundeten das
Erfahrungsverhältnis von 1 : 4 cinsetzt, abgesehen von Kran¬
ke», nicht beobachteten Toten und Vermißten auf mindestens
150000 Mann belaufen.

Unsere Gesnmtverlnste im gleichen Zeitraum erreichen
nicht ein Viertel dieser Zahl.

Oberste H ee r e s 1 e i t n n g.

Zwei Tagesberichte.
G r o ß e s H a n p t a n a r t i c r , 16. Jan . (W . B , Amt

lich.) Wcftli che r Krieas ' chanplnt, . In nirgend Nie»
Port  finden nur Artillrriekämpse statt.

Feindliche Angriffe aus unsire Stellungen nordwestlich
Arras  wurden ahaewiesen .- im Gegenananss eroberten
unsere Truppen zwei Schützengräben und nahmen die Besatz
nng aefangen.

Das in lentcr Zeit oft erwähnte Gehöft von L a B o i s -
selles (nordöstlich Albert) wurde gänzlich zerstört und von
Franrosen aekäubert.

Nordöstlich S o i s Fo « 3 herrschte Ruhe. Die Zahl der
in den Kämpfen vom 12. bis 14, Aanuor dortselhst eroberten
franiösischen Geschütze bat sich anl 35 erhöht.

Kleinere für nns ersnloreiche Gefechte fanden in den
Argonnen  und dem Walde von C o n s e n v o p e (östlich
L c r d „ n) statt.

Ein Anariff ai' s Aillh,  südöstlich St . Mihiel,
brach unter unserem Fener in der Enswickxluna zusammen.

In den Bo g cs en nichts von Bedcntung.
.. O c st l i che r Kriegsschauplatz.  Lage unver-
andert. Tie regnerische und trübe Bitterung schloß jede Gc-
scchtstatrgkeit aus.

Ober st e Heeresleitung.
*

Großes Ha « ptanartier,  17 . Jan . (W. B,
Amtlich.) W e st l i che r K r i e g s s chn u p l atz. In F l a n
d c r n beiderseits »irr Nrtilleriekampf.
» - 1“ n 0 ^ östlich Arras sprengten wir ein großes
g-abr'kgrbniide und machten dabei einige Gefangene.

Von der übrigen Front ist niistcr Rrtillerickämpsen von
^-('cĥ clnder Hefii ^kcit und )ier ^ ortsrstttNft der Sappen - und
Mmenkämpfe nichts von Bedeutung zu melde».

Die Uämpse bei boissons.
Aus deiii Großen Hauptquartier wird geschrieben ' Tie in

den letzten Tagesberichten nw kurz mitgeteilten Kämpfe nörd¬
lich Soiffons haben zu einem recht beachtenswerten Waffen-
erfolg für unsere Truppen geführt , die dort unter Leitung des
Generals der Infanterie von Lochow und des Generalleut¬
nants Wichrrra gekämpft und gesiegt baben.

Währeirh des Stellungskrieges der letzteir Monate hatten
die Franzosen in der Gegend von Soiffons aus eiiiem Gewirrc
von Scklützerrgräben bestehende Stellniigen inne , die sich auf
dem rechten Aisneufer brückenkopfartig nordlDärts an ? -
dehnten.

Aus den: Westflügel des in Frage koininendeii Kampf-
fcldes steigt westlich der Bahn Soiffons — Laon aus dein brei¬
ten Flußtale eine vielfach zerklüftete imd reich bewoldete Höh-e
ernpor , auf d>erc!i oberstem Teile die Graben von freund und
Feind einander dicht gegenüber lagen , beide Teile besirebt , sich
durch Sappenangrifs in den Besitz des höchsten Punktes zu
setzen. Oestlicki der Höhe liegt zu ihren Füßen iirr Tale das
Dorf v-ronn : an dieseni vorbei zieht in einem tief eingeschnit-
tenen Grunde die Babn Soiffons — Laon nordwärts.

Dicht igrlich der Bahn siiid eine Reibe von Steinbriichen,
in deneir sich liniere Soldaten nieisierhgst eingebonit batten.
Die sogenaniate Steinbruchstellung hildc' t den wcstlrck -n Aus¬
läufer der Hochfläche von Preony , die sich lang nnd breit öst¬
lich der Bahn airsdehnt und die in ihrem ganzen iiidsichen
Teile in französischc-m Besitz war . Von der Flrrßicit ? her
schneiden mehrere lange und tieie Schluchten in die Hochsläcbe
ein . In ihnen fand die schwere Artillerie der Franzmen eine
'ebr -günstige Aufstellung . Die am Rande der Hochfläche ans
Bäumen hinter Stahlblenden und Brustpanzern sitzenden Be¬
obachter lenkten das Feuer der schweren Geschütze flankierend
aeaen die deutschen Stellnnaen auf der genannten bewaldeten
^öbe . Dieses Flankenreuer richtete sich vor allem gegen die
Schiitzengwben des Leibreniinents „ nd war am ersten Weib-
nacht -̂ feiertage aairz besonders heftig.

Unter i' ngebeirrem Munitionsanswand setzte es am Ja-
iunir erneut ein ; die brave Truvve hatte viel zu leiden : eine
Stellung , der sogenannte Maschinengewebrgraben . wurde
buchstäblich vom feindlicheii Freuen eingcebnet ; die dariii he-
sindlichen Maschinengcsvehre wurden verschüttet . Nach dieser
Feuervorbereitung schritt der Gegner am 8 . Januar znm An¬
griff , Er drang ans einer Froisibreite von etwa 20 <ll Metern
in den dentschen Schützengraben ein nnd konnte trotz -zahlreicher
Versuche daraus nicht wieder Vertrieben werden . Es kam hier
in den Tagen und Näcksten bis zum 11. Fanuar -zu ansier-
vrdentlich heftigen Nahkämpstn , wie sie erbitterter , rnd bluii-
gcr kaum gedacht werden könne,, - hier kämpfende Turl -os sock¬
ten nickt nur mit Gewebe und Bajonett , sondern bissen auch
und stachen mit dem Messer.

Die Lage ^ drängte zu einer Entscheidung . Ain 12. Ja¬
nuar setzten die deiitschei, Truppen zu einem Gegenangriff .'
ein . der sich zunächst weniger gegen die bewaldete Höbe selbst
a !S gegen die beiderseits anschließenden sranzösisch-u Stcllim-
gen richtete . Schlag 11 Ubr erhoben sich zunächst aus der
Sternbruchstellung unsere wackeren Soldaten , die in Len
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Monaten des Harrens und Schanzcns von ihrem Angriffs.
Miste nichts eingebüßt hatten und entrissen im kühnen An-
sturm denr Feinde seine zunächst gelegenen Schützengräben
and Artillerie -Bcobachtungsstellen . Sogleich ließ das flau-
zöstsche Flankenfeuer gegen die bewaldete Höhe nach. Das
Hauptziel dieses ersten Angriffs war kaum erreicht, als eine
Stunde später — zwölf llhr mittags — auf dem äußersten
rechten Flügel unsere tapferen Schützen sich erhoben und im
siegreichen Borschreiten einen Kilometer Gelände gewannen.
Nunmehr wurde auch zum Angriff gegen die bewaldete Höhe,
angesetzt, der Franzose zuerst aus den deutschen, dann aus
seinen eigenen Gräben hinaus und die Höhe hinuntergewor-
ien, wo er sich auf halbenr Hange wieder fcstsetzte.

Wie ans Gefawpenenaussagen hervorgeht, glaubten die
Franzofen, daß di« erwartete Fortsetzung des deuffchen An-
grifft von der bewaldeten Kuppe , also vom rechten deutschen
Flügel ausgehen würde . In Erwartung eines Stoßes aus
dieser Richtung warfen sie namhafte Verstärkungen nach dieser
Stelle. Von den eroberten französischen Beobachtungsstellun-
gen arrs, wo das ganze Aisnetal samt Soissons mit Käthe-
drale zu Füßen liegt , konnte das Herankommen dieser Re-
serven auf Kraftwagen und mit Eisenbahn gut beobachtet
werden.

Der deutsch« Angriff erfolgte am 13. Januar aber an
ganz anderer Stelle . Völlig überraschend für den Gegner
ivar es Mitte und linker Flügel der Deutschen, die sich als
Angriffsziel die Besitznahme-der Hochfläche von Vregnv gesetzt
batten, auf der sich der Feind in einem ganzen System von
Schützengräben eingerichtet hatte und ganz sicher zu fühlen
schien.

Wiederum war es der Schlag der Mittagsstunde , der hier
unsere Truppen zu neuen Daten aufrief . Punkt zwölf kam
Leben in die deutschen Gräben , es folgte ein mächtiger
Sprung . Zwölf Uhr 3 Minuten war die erste Verteidigungs-
linie der Franzosen , zwölf Uhr 13 Minuten die zweite ge-
nommen, ein Flankenangriff von dem Wald von Vregny kam
bei der Schnelligkeit des Vorgehens gar nicht mehr zur
Wirkung und am spaten Nachmittage des dreizehnten war
der ganze Hcxhflächenrand in deutscher Hand. Der Feind
vermochte sich nur noch in den Mulden und auf den zum
Aisnetal hinabfallen -den Hängen zu halten . Das Gelingen
dieses deuffchen Angriffs brachte die in Gegend der be¬
waldeten Höhe gegen den deuffchen rechten Flügel vordringen¬
den Franzosen in eine verzweifelte Lage. Denn als am 14.
Januar der äußerste rechte Flügel der Deuffchen seinen um¬
saffenden Angriff wieder aufnahm , und aus der Mitte —
über Crouy - - deutsche Truppen nun westwärts einschwenk¬
ten, da blieb den gegen die bewaldete Höhe vorgedrungenen
Franzosen nichts anderes übrig als sich zu ergeben. Ein Zu¬
rück gab es jetzt nicht mehr , da die deutsche schwere Artillerie
das Aisnetal beherrschte. Am gleichen Tage wurde der Feind
auch von den Hängen der Höben von Vregny hinunterge¬
worfen, soweit er nicht schon während der Nackt gegen und
über die Aisne zurückgeflutet war.

Eine Kompagnie des Leibr-s .-imentes drang bei Dunkel
beit sogar bis in die Vorstädte von Soissons ein. Unsere
Patrouillen säuberten das ganze Vorgelände bis zur Aisne
vom Feind« ! mir in dem Flnßbogen östlich der Stadt vor
mochten sich französische Abteilungen noch zu behaupten.

In den mehrtägigen Kämpfen bei Soissons wurde der
Feind auf einer Frontbreite von etwa zwölf bis fünfzehn
.Kilometer um zwei bis vier Kilometer zurückgeworfen, trotz
seiner starken Stellungen und trotz seiner numerischen Ueber-
legenbeit. Auf seiner Seite batten die vierzehnte Infanterie
und fünfundfllnfziaste Reser-vedrvision, eine gemischte Jäger
bffggde, ein Territorial -Infantorieregiment , außer'dcm Tur
kos, Zuaven und marokkanische(schützen gesockten. Von dieser
Truppenmacht gerieten mehr als fünflau send Mann in
deutsche Gefangenschaft! die Kriegsbeute war sehr ansehnlich,
Es wurden erobert 18 schwere, 17 leichte Geschütze, ferner Re
volderkcmonen, zahlreiche Maschinengewehre, Leuchtpistolen
Gewehr- un ? Handgranaten , endlich außerordentlich große
Mengen von Infanterie - und Artillerie -Munition.

Diesen glorreichen Kampf führte die deuffche Truppe
nach lanaen Wochen des Stilliegens in einem Winterfeldzuge
dessen Wittemng Regenschauer und Sturmwinde waren

Auch cm den Kampftagen selbst hielten Regen und W>nd an.
Me Mäffckw erfolgten auf grundlosen Wegen, die Angriffe
über lehmige Felder , durch verschlammte Schützengraben und
über zerklüftete Steinbrüche . Vielfach blieben dabei dre Stiefel
ini Kot stecken, der deuffche Soldat focht dann barfuß ivelter.

Das unsere wundervolle Truppe — zwar schmutzig an-
zusehen, aber prachtvoll an Körperkraft und kriegerischem
Geiste — da geleistet hat , ist über alles Lob erhaben, Ihre
Tapferkeit, ihr Todesmiit , ihre Ausdauer und ihr Helden-
inn fanden gebührende Anerkennung dadurch, daß ihr ober-
ter .Kriegsherr , der in jenen Stunden unter ihnen weilte,
die verantwortlichen Führer noch auf deiii Schlachtfelde mit
hohen Ordensauszeichnungen schmückte. Bekanntlich wurde
General der Infanterie von Lochow mit dein Orden pour Io
merite und Generalleutnant Wickura mit dem Kointur des
Hausordens der Hohenzollern ausgezeichnet.

Neben einer energischen, zielbewußten und kühnen Füh¬
rung und der großartigen TruPPcnleistung ist der Erfolg der
Schlacht bei Soissons der glänzenden Zusammenarbeit aller
Waffen, vor allem der Infanterie , Feldartillerie , Fußartil-
lerie und der Pioniere zu verdanken , die sich gegenseitig aufs
vollendetste unterstützten . Auch die Fernspruchtruvpe hat nicht
wenig zum Gelingen des Ganzen beige tragen.

Auf Truppen und Führer solchen Schlages kann das
deuffche Volk stolz sein.

Die Wirkungen »es Vorstoßes.
Der „Berl . Lokalanzeiger " meldet aus Genf : Die Erstürmung

mehrerer als zuverlässige Stützpunkte am Aisne -Ufer geltenden
Ortschaften durch die Deutschen habe bewirkt , daß zahlreiche Fami¬
lien von beiden Ufern der Aisne nach Paris flüchteten . Die An¬
gaben über die Verluste an Toten und Verwundeten während des
dreitägigen Ringens schwankten zwischen 8000 und lOOOO. Der
Kriegsminister versprach zuverlässige Ziffern , sobald General
Mounoury Fuß gefaßt habe.

AuSlänvische Urteile.
Der Berner „Bund"  bemerkt : „Der Kampf bei Soissons

hat im Rahmen deL großen Krieges nur die Bedeutung eines
Gefechtes , Früher hätte man ihm die Bezeichnung „Schlacht " nicht
verweigern dürfen . Unter der Annahme , daß die angegebenen
Zahlen richtig sind , und daß die Leichtverwundeten mit zurück¬
gehen konnten , kommen wir zu einer Verlustziffer , die die vom
18 . August 1870 vielleicht sogar beträchtlich übertreffen dürfte;
die Bedeutung einer Entscheidungsschlacht  hat der Kampf
aber nicht , wenn er auch von der Kampfkraft beider Gegner zeugt
und damit endete , daß die Franzosen östlich von Soissons auf das
linke Aisneufer zurückgeworfen wurden und den Ausgang des
Tales von Josienne , die nördlichen Zugänge von Soissons sowie die
ganze Hochfläche von Vregny in den Händen der Deutschen lassen
mußten . Wenn die französische Heeresleitung sich Soissons sichern
und den Einbruch in ihre Linien , der in der Durch¬
schneidung der großen Längsverbindung Reims -Compiegne liegen
würde , verhindern will , so wird sie alles daran setzen müssen , um
die frühere Lage bei Soissons wieder herzustellen . Ter deutsche
Erfolg ist ein wichtiger Zug in dem strategischen
Brettspiel  an der Aisne . Die Ueberlegenheit des Plan-
mäßigen Verfahrens der deutschen Seite , die sich in der Etappe
von Soissons am deutlichsten ausspricht . wird immer deutlicher ."

FranzösischerTrost.
Während mehrere Pariser Blätter aufrichtig von der „schweren

Schlappe " bei Soissons und dem „Zusammenbruch unsrer Offensive"
an jener Stelle sprechen , meint das „E ch o d e P a r i s " leichtfertig:
„ES gibt gewisse Leute , welche jede schlechte Nachricht dazu be¬
nutzen , um Alarm zu schlagen . Wir muhten cm einer Stelle etwas
zurück. Was ist dabei ? Vergißt man die vor einigen Tagen
verzeichnten Fortschritte ? Gerade die Offenheit , mit der jeder
Mißerfolg sofort berichtet wird , muß uns Vertrauen in die uns
gemeldeten Erfolge schenken . Aber für die Alarmisten gelten
nur schlechte Nachrichten . Erfolge sehen sie nicht ."

Heber den deutschen Fliegerangriff auf
Dünkirchen  veröffentlicht die Londoner „Daily Chronic!«**
nachstehenden Bericht eines Augenzeugen : Um 2 Uhr nachmst-Z
tags erschienen sieben Flieger über der Stadt . . Sie fuhren in
einer Höhe von 5500 Fuß in gerader Reihe. Me Flieger wur.
den mit einem Hagel von Geschossen aus Luftkanonen und!
Maschinengewehren überschüttet, was die Deutschen jedoch nichts
hinderte, sich in aller Ruhe die Derteidigungswerke anzusehen.»
Dann warfen sie schnell hintereinander zwei Bomben. An!
verschiedenen Stellen brach sofort Feuer aus . Als sich di«i
Flugzeuge zurückzichen wollten, wurden sie von zwei belgischen?
Fliegern angegriffen und es entspann sich ein heftiger Kampf.;
Die Belgier stiegen in 7000 Fuß Höhe, von wo sie die Deut-z
chen mit Maschinengewehrfeuer beschossen. Der heftige Wind«

machte den Kampf noch gefährlicher. Nach % Stunden schien;
fünf deutschen Flieger, ; die Munition auszugehcn. und siel
logen davon; die beiden andere» aber setzten mutig den Kampfs

fort und versuchten noch höher als die Belgier zu steigen. Dar-i
auf stiegen auch diese wieder, bis zum Schluß in einer Aöheü
von 9000 Fuß gekämpft wurde. Plötzlich stürzte ein deutscher»
Flieger. Er kam auf einem ungepfliigten Felde außerhalb der»
Stadt zur Erde und war softrt tot . Die Maschine war nur»
noch ein Gewirr von Drähten . Der siebente deutsche Flieaers
verschwand in der Richtung Calais , kam aber bei Einbruch der
Dunkelheit zurück und wart 3 Bomben ab. Der auf ftm ge4
richtete Kugelregen traf nicht.

Nack Schweizer Meldungen aus Maffeille sollen End
Januar 2 0 0 javanische  I n st r u k t i o n s o f f i z i <(r e,|
die für die französische und englische Armee bestinnnt sind»
dort eintreffen. Dagegen bringt das Petersburger Blatt»
.Rußkoie Slowo " aus Tokio einen großen Auszug aus!
sovanischen Blättern , die alle den französischen Hilferu»
a b l e h n e n , teils höflich, teils schroff. Das Blatt „Acht«
bemerkt besonders Mars : „Wer andere zum Siege brauche^
habe schon verloren,"

von der Westfront.
Nach der Landoner „Daily Mail " versuchten zwei belgi¬

sche Regimenter hei L o in b a r t z Yd e einen Nachtangriff auf
die Deutschen, blieben aber unterwegs im Schlamme stecken.
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Der Kampf auf dem Weltmeer.
Die Londoner „Daily Expreß " schreibt: „Während die

. n g l i sche Flotte die Meere freihält , haben die Reeder die
Frachten  derart erhöht , daß die Lebensmittel
preise  in England so hoch sin-d, als wenn uns die deut¬
sche Flotte große Zufuhren abgeschnitten hätte ." Das Blat
verlangt dringend, daß die Regierung eine Kontrolle über di«
Seefahrt und über den Handel ausübt , solang« der Krieg . ^
dauert. > kc

In amerikanischen  Scknffahrtskreffen wird et-f ai
zahlt, daß ein Syndikat von Bankiers und Reedern daM hl
Schiff der Hamburg -Amerika-Linre „Nassovia"  für 16 000? st
Pfund Sterling gekauft  und sich das Vorkaufsrecht fü,
die Schiffe „Constantia " und „Georgia " der gleichen Gesell¬
schaft, sowie auf das österreichische Schiff „Theresia" gesichert
habe. Der endgültige Kauf der Schiffe hängt von dem Schick¬
sal der „Dacia " ab. Das Bureau für Kriegsversicheru'
habe sich bisher geweigert, die „Daria " zu versichern.

Aus Batavia berichtet das . Nieuwe Blad " über de«
Aufenthalt des Schoners , der von einem Teile der Bema « ,
nung der „Emden"  erbeutet worden war . Am Samstag , 28,
November , lief ein kleiner Schoner in den Anna -Hafen vor,
Padang bei Sumatra ein . Man vermutete , daß es sich um
Schiff mit Kontrebande handle , erkannte aber , als er sich näherteL de
die deutsche Kriegsflagge . Durch Wechsel von Signalen erhiel
man die Sicherheit , daß man es mit dem Rest der Bemannun
der „Emden " zu tun hatte . An Bord befanden sich Kapitänleutnan
v . Micke , der erste Leutnant Giesling und Unterleutnant Schmidt ^ic
sowie 47 Mannschaften . Die Bemannung der Schoners , der d.
Namen „Kleist " führte , war floh und gesund . Am nächsten Abeni
segelte der Schoner „Kleist " unter den Klängen der „Wacht a« s
Rhein " und „Deutschland , Deutschland über alles " wieder ab

Oesterreich-ungarischer Tagesbericht.
W i e n , 17. Jan . lW. B . Nichtamtlich.) Amtlich wirM

verlautbart / 17. Januar mittags : Die Situation ist unver¬
ändert. In Polen , am Dunajec und im Raume südlich Ta,»

Feuilleton.
„Mang'wöhnt's."

Aus dem Feldpostbffef eines Wieners.
Für viele Menschen hat der Krieg neben anderem auch

die Bedeutung einer Kur , einer Kur zwar wie nach Doktor
Eisenbart, aber unstreitig doch einer Kur , die d-ern, der sie
aushält , außerordentlich gut tut , wie mir beispielsweise.

Wie war ich doch empfindlich gegen Zug , dieses Schreck¬
gespenst aller Stubenhocker ! Waren in einem Raume, in dem
ich mich aufhielt , gegenüberliegend Tür und Fenster offen,
glaubte ich den oft kaum spürbaren ' Lufthauch schon nicht aus-
halten zu können, das „Reißen " oder dergleichen zu krie-gen,
und bekam auch wirklich irgend einen schmerzhaften Zustand.
Geriet ich in Schweiß , fürchtete ich eine Verkühlung, un-d
wurden mir die Füße naß, mußte ich am Tage darauf sicher-
lich heftig niesen und schnauben. Widerfuhr eS mir, daß ich
auf einer Winterpartie im Schnee stecken blieb — es geschah
inir das vorigen Winter am Semmering —, ängstigte mich
die Vorstellung von blaurot erflorenen Zehen, Fingern un-d
Nasenspitze und ich unternahm dann alles , um mich vor der
„fast unausweichlichen" Lungenentzündung zu bewahren. Und
jetzt? Alles ganz und gar anders . Gott sei Dank!

Meine körperlichen Empfindungen haben sich sehr ver¬
ringert , vereinfacht. Ick empfinde Hitze und Kälte, Hunger
und Sättigung , Müdigkeit und Schlafsucht, das ist in der
Hauptsache alles . Seitdem ich einmal in einem Kohlenkeller
schlief, durch den es wie durch einen Kamin zog. eisig und
messerscharf und dabei auch noch „musikalisch", und das an-
deremal in einem Straßengraben unter strömendem Regen in
der Hocke lehnen- , fürchte ich mich nicht mehr vor dem rheu-
uiaffschen Gliederreißen , dem Schnupfen und ähnlichen Din¬
gen. und seitdem ich nach einem Marsche, bei dem ich mich
„wafchelnaß" gelaufen hatte, wie der drastische, aber sehr
bildhafte Ausdruck lautet , drei Stunden , unendlich lange
drei Stunden im Schnee gestanden War, so daß mir die Unter¬
kleidung stellenweise an den Leib fror , denk' ich weder an
Lungenentzündung noch an Frostbeulen . Ich bin von aller
betulichen Empfindlichkeit und Empfänglichkeit gründlich
kuriert. Sogar — die Nerven sind mir gänzlich abhanden
gckonmien. Ich bin nicht mehr nervös und leide nicht mehr
an Schlaflosigkeit. Doch halt ! Daran leide ich doch, aber an

eirrer Schlaflosigkeit, die Mangel an ausreichender Schlafens¬
zeit ist. Kann ich mich nach Strapazen wie den vorhin an-
g-edeuteten gründlich ausschlafen, dann ist alles wieder gut
un-d ich fühle mich pumperlgesund , wie man in Wien zu sagen
pflegt. Nur an zwei Suchten leide ich: Riesenhunger und
Rauchgelüst. Bisher konnte ich glücklicherweise diesen beiden
„krankhaften" Trieben verhältnismäßig oft frönen. Ich bin
nämlich auch nicht mehr — wählerisch. Es ist das die Tugen- ,
die man sich im Felde zuerst erwirbt . Ich ess-c, was eßbar,
und rauche, was rauchbar ist.

„Man g'wöhnt 's !" — das ist eine ständige Redensart
unter den Soldaten : und in der Tat : man gewöhnt sich an so
vieles, daß man beinahe, ohne deshalb zu übertreiben , sagen
dürfte : an alles.

Wenn es mir bestinnnt sein sollte, cs nochmals zu er-
leben, werde ich auch an das Schröpfen schon gewöhnt sein.
Nämlich: Als wir durch Galizien marschierten — nebenbei
bemerkt eine Gegend, von der ich glaube , daß Gott sie nur
schuf, damit die Russen dort vernichtet werden —, mußten
wir eine Wegstrecke neben der Straße in den Seitengräben
gehen, um unsere Bewegung den feindlichen Fliegern gu ver¬
bergen, die ihr Augenmerk auf die Hellen Wege gerichtet
batten, auf denen sie unsere Truppentransporte vermuteten.
Die meisten Soldaten waren mit den Schuhen in den Wasser¬
graben gestiegen und darin so gilt es gehen mochte weitcr--
oestampst: mich brannten die Füße höllisch—- damals , seither
haben sie es „gewöhnt" —, ich zog deshalb die schweren
Schuhe aus und plantschte erleichtert im Wasser, dessen Kuhle
ich angenehm lindernd ein Pfand. Das sollte ich zu bereuen
haben. Ich rutschte zwar oft auf dem glitschigen Schlamm-
gru-nd und verspürte sonst mancherlei nicht gerade Wohl¬
tuendes ; aber im allgemeinen ging es ganz gut . Erst als
wir den Graben verlassen durften , zeigte sich, daß mH meinen
Füßen eine seltsame Veränderung vor sich gegangen war.
Sie hatten Auswüchse oder Anhängsel bekommen. Finger¬
dicke, dunkle, weiche, schleimige Dinger hingen daran . Ich
wußte nicht, was das Ivar , versuchte sie abzustreifen. Der-
geblich. „Schauts nur ! Unser Kadett mitQuasteln !" rief
ein Leutnant und lachte, und alle, die nahestanden und her¬
sahen, lachten mit . Mir war aber durchaus nicht lachhaft zu
Mute, denn ich hatte mittlerweile erkannt , daß mir nicht
irgend tvelche Wasserpflanzen anklo-btcn, sondern Blutegel,
die sich, an meinen Beineu saugend, mein Blut schmecken
ließen. Na, das hätte mir in anderer Zeit begegnen sollen!
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Ich weiß nicht, was da geschehen wäre ; aber zu
Schreckensruf und fleinen Nervemhok wäre es sicherlich<&?._xc.
kommen. Diesmal rief ich so ruhig , als mir nur möglich m
war : „Macht keine faden Witze, nehmt mir die Biester weg.Lpos
— „Roh", wie der Krieger namentlich bei solch an reizende« O-r
Eiele-g-enheit schon ist, mußte ich die ekligen Schmarotzer an
mir noch dulden, bis sich auch die übrigen Offiziere ar m
meinem, wie sie schnöde behaupteten , komischen Anblick ergötẑ gf„
hatten, dann erst wurde ich von den Egeln befreit. „KleinH pfa
praktische Vorbereitung . Die russischen Wanzen und Ll
sollen noch größer und blutgieriger sein, weißt du !" das
der einzige Trosffvruch. den ich zu hören bekam.

Wie gesagt: „Man g'wöhnt's" — und abgewöbnen
man sich jede Zimperlichkeit. Das ist kern geringer G« mn ^
Namentlich fiir unsere Herren Aestheten und „ExterikulturAZa
Fatzken wäre er nützlich, ja nicht hoch gei -ug zu bewerten. ^.De

g-ro

Urwaldkämpf« i« Kamerun.
Interessante nähere Angaben über die äußerst schwierige«

Geländeverhältnisse, unter denen die Kämpfe in KamenG *»
stattfinden, enthält der Brief eines englischen Offiziers , m
schreibt: „Die Zeit vergeht, un-d wir sin-d noch immer mcW
recht „ran ". Es ist ein sehr schwieriges Gelände , in dem wl» ^
kämpfen, und alles geht sehr langsam vor sich. Das KbuM ^ ,
mit seiner furchtbaren Hitze, seinen flopischen Regengusseis-
und heftigen Tornados , die Mangrovensiimpfe . das duM Re
zum Teil 'imdurchdringliche Dschungel, die Mühseligkeiten d« der
Transportes , all das trägt Vereins dazu bei, jeden FortschnMM

-
zu hindern. Ist man erst einmal im dicken Busch drin,
beginnt ein Kampf mit der Natur , der einen müder wach
als die größten Gewaltmärsche auf guten Sflcßen . .
weilen ist es niederes Untergehölz, durch das man sich
Messer und Art den schmalen Pfad erst bahnen mutz;
öfter aber ist es der wilde Urwald Weflafffkas . Das yn»
dann große Bäume , di? üppig umwuchert sind von SchlE ...^
vflanzen, behängt und verwachsen mit einer unglaubuGner
reichen Vegetation. Vögel auf jedem Zweig glänzen in alleGgen
Farben , vom leuchtenden Blau und Purpur bis zum schiMvor
mernden Gelb und Orange : sie fliegen von Baum zu BaM gle
über uns her und scheinen sich mit ihrem Rufen und Sing ^ Rei
über uns lustia zu machen. Dazu Insekten von jeder AMerg
von riesigen Schmetterlingen bis zu Stechfliegen, die tnti
Marsch auch nicht gerade erleichtern und recht schmerzhat- gor
Wuirden verursachen, bevor man noch an den Feind kor
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